
Von dem ſo wohl alten, als ſehr allgemeinen Gebrauche,

da die Braut dem Brautigam vor der Hochze
ein Wiſchtuchlein oder Schnupftuch verehret,

wollte bey dem Hochzeitfeſte
Des Hochedlen, Hochachtbarn und Hochgelahrten Herrn,

H E RRNM. Chriſtian Gotktfried
Grabuers,

Hochverdienten Conrectoris in der Konigl. Pohln. und Churfurſtl. Sachſ.
Landſchule Pforta,

mit der Hochedlen, Hochehr- und Tugendbelobten Jungfer,

Jun GgERJohannen Sophien
Steinauecrinn,

s r. Hrn. Johann Chriſtian Steinauers,
weyl. Koönigl. Pohln. und Churfurſtl. Sachſ. Commercienrathes zu Naumburg,

hinterlaſſenen mittelſten Jungfer Tochter,
etwas weniges erwahnen,

anbey dem Hochgeehrteſten Herrn Brautigam,
wegen der Jhm von Gott verehrten andern Ehegenoſſinn,

ſo Jhm den 24ſten October 1754 zu Naumburg, durch prieſterliche Hand, angetrauet wu

alles gottlche Gedeyen und Wohlergehen,
aus aufrichtiger Freundſchaft, herzlich darzu anwunſchen

Deſſelben mit Schwagerſchaft hochſt verbundenſter Freund,

M. Sigismund Fritzſche,SS. Theol. Baccal. und Archidiac. zu Mitweida. /irrri D6 1tutfaLeipzig, gedruckt bey Johann Gottlob Jmmanuel Breitkopf. IIXJCICAM. lann,
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—55Da ich bey mir ſelbſt zu Rathe gieng, auf was Art und
Weiſe ich wohl, bey Dero Hochzeitfeſte, meine gegen

 Dieſelben und Dero Jungfer Braut freundſchaftlich-
rſte Verbunden- und Ergebenheit offentlich zu bezeigen,

und meinen ſchuldigſten Gluckwunſch dabey abzuſtatten,

bald, wohl nicht eben von ganz ungefahr, der ſo wohl alte, als auch faſt
allgemeine, Gebrauch in den Sinn, da die Braut dem Brautigam vor der
Hochzeit ein Wiſchtuchlein oder Schnupftuch zu verehren pfleget. Ware
mir nun dabey etwan eingefallen, den ſehr alten Gebrauch der Schnupf—
tucher ſelbſt zu unterſuchen, ſo wurde ich zwar weder in Adams, Enos,
Noah, Abrahams oder anderer Patriarchen, wohl aber in der, auch noch
alten, romiſchen Burgermeiſter und anderer Rathsperſonen Handen ſolche
Wiſchtuchlein oder Schnupftucher, aus alten Bildniſſen, haben aufweiſen
konnen; dergleichen Abſchilderung der zwar ſonſt gelehrte du Freſne an—
fanglich lieber fur Bucher, nachmals aber, durch anderer Zeugniſſe uberſuh—
ret, fur Schnupftucher erkennet, und dabey anfuhret, daß die Burger—
meiſter, ſo wohl bey den romiſchen Ritter- als andern Spielen, ſelbige un—
ter andern auch darzu gebrauchet, damit ſie den Ringern und Klopffechtern
hierdurch ein Zeichen zum Kampfe hatten mittheilen konnen (a). Jch wurde

2 fer—
(a) In Diſſert. de inferioris aevi Nuwiſmatibus, mim. XII XIII. in Adden-

dis ejusd.
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ferner zu meinem Behuf haben anfuhren konnen, daß dergleichen ſchon im
alten Bunde mußten ſeyn erfunden worden, weil ſie ja ſchon im Anfange
des neuen, von den Apoſteln, ſonderlich von Paulo, ſind gebrauchet wor—
den (b). Des Schluſſes, welcher ſich, der Ehrbarkeit nach, aus Spruchw.
30, 33 billig machen laſſet, anitzo nicht zu gedenken. Allein, da viel—
mehr anitzo zu beweiſen nothig erachtet wird, wasmaßen vorerwahnter
Gebrauch ſich ſchon von alten Zeiten herſchreibe, ſo getraue ich mich freylich

nicht, denſelben aus den Alterthumern der Hebraer, Griechen und Romer“
herzuholen, noch auch deſſen, zum wenigſten wahrſcheinlichen, Urſprung,
auf den Anfang des funfzehnten Jahrhunderts nach Chriſti Geburt, wegen
dieſes Umſtandes, grunden zu wollen, weil Ladislaus, Konig in Nea—
polis, im Jahre 1414, da er der belagerten Stadt Florenz einen leidlichen
Accord angebothen, woferne ſie ihm eine Jungfer, die fur die ſchonſte in
der Stadt gehalten wurde, zu ſeiner Wolluſt ins Lager ſchicken wollte, von
eines Medici Tochter mit einem ſchon ausgeneheten Wiſchtuchlein oder
Schnupftuch, ſo aber vorhero von ihrem Vater mit Gift dergeſtalt zuge—
richtet worden, daß ſo wohl der Konig als die Jungfer dadurch ums Leben
kamen, iſt beſchenket worden, um ſich bey dieſem ihren neuen Liebhaber
damit deſto angenehmer machen zu konnen (c). Jndeſſen aber verhoffe ich
gleichwohl, ſchon genugſamen Beweis fur das Alterthum dieſes Gebrauchs
fur mich zu haben, wenn ich mich auf den, durch allerhand artige Schrif-
ten wohlbekannten ehemaligen hochgräflichen Hohenlohiſchen Hofprediger,
Michael Sachſen, ſo zu Ende des ſechszehnten Jahrhunderts nach Chri
ſti Geburt gelebet, berufen kann, wenn er ſchon zu ſeiner Zeit von dieſem
Gebrauche redet, und eine feine und nutzliche Bedeutung deſſelben zugleich
mit hinzufuget (d). Wie denn das Wort, Wiſchtuchlein, ſchon ſelbſt
von einem Alterthum Anzeige giebet, da man heut zu Tage lieber dafur, das
Wort Schnupftuch, zu gebrauchen pfleget. Was ferner das faſt Allgemeine
dieſes Gebrauchs anlanget, ſo ſehe ich wiederum gar wohl, daß, wenn gleich
Dero, und mein eigenes Epempel, wie dieſer Gebrauch ſo wohl in Dreßden,
Meißen und Naumburg gemein ſey, wollte anfuhren, dennoch hierdurch etwas

faſt allgemeines noch lange nicht wurde konnen, als erwieſen, geachtet werden.

Wann

Aa. xvnm, i2. woruber Theophylactus, nach gleichem Sinne, aus den Al—
terthumern grundlich commentiret hat.

(c) Thomac Lanſii Conſultat. Oratio Georgii Koölderer von Hoch contra Ita.
r iam, p. m. 574.

(qh Jn Eroffuung der Geheimniſſe des Mablſchatzes, p. i21.
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Wann ich aber die tagliche Erfahrung, als den allerſicherſten Zeugen, die—
ſerwegen fur mich habe, wie namlich dieſer Gebrauch nicht nur in dem gan—
zen anſehnlichen und weitlauftigen Sachſenlande, ſondern auch faſt in ganz
Deutſchland und außer demſelben, noch bis auf dieſe Stunde, ſehr genau
und ſorgfaltig beobachtet werde, ſo wird vermuthlich dieſen Satz, daß die—
ſer Gebrauch, gleich wie ein alter, ſo auch, als ein faſt allgemeiner, zu be—
trachten ſey, niemand leichtlich weiter zu beſtreiten ſuchen. Jedoch, was
habe ich denn wohl bey dieſem allen mir fur einen beſondern Vortheil zu
verſprechen? Sind nicht viele Gebrauche, die alt, und faſt allgemein, den—
noch vielmals ſehr boſe, unnutzlich und ſchadlich? Allein, von dieſen allen
iſt eben unſer angefuhrter hochzeitlicher Gebrauch ganzlich ausgenommen, und
dieſemnach um deſto merkwurdiger und hoher zu achten, weil er, bey ſeiner
Gute, dennoch ſo alt zu werden, und dabey noch faſt allgemein zu bleiben,
ſich hat erhalten konnen. Denn, nicht nur das, was man bey dieſem Ge—
brauche das Naturliche nennet, hat die Ehrbarkeit zum Zwecke, ſondern wenn
man weiter auf das Sittliche und Lehrhafte dabey ſiehet, ſo bleibet er, vor
vielen andern Gebrauchen, hochſtnutzbar und ruhrend. Sehen wir einige
Gebrauche der alten Romer und Deutſchen an, ſo werden ſie, ihrer Natur
nach, ganz abgeſchmackt und lacherlich ſcheinen, obwohl das dabey bedeutete

Sittliche nicht leichtlich wird ermangeln. So wurden bey den Romern von
dem Brautigam walſche Nuſſe unter das anweſende junge Volk in dem Hau
ſe ausgeworfen, um dadurch dieſes ſich nunmehro zur Lehre daraus zu neh—

men, wie er von nun an, allen kindiſchen, luderlichen nichtigen Sachen und
Jugendſpielen, nach abgelegten Kinderſchuhen, ganzlich entſage, und ſich
dagegen des mannlichen Standes anzunehmen hiermit verſpreche. Welche
Deutung ſowohl von Sealigero, als auch Catullo ſelbſt angenommen und
behauptet wird (e). Wenn ferner die alten Deutſchen den Brauten die
Schuhe auszogen, und mit Nageln an die Wand heſteten, ſo ſollte dieſes an—
zeigen, wie ſie ihrem Brautigam hinfuhro auf das vertraulichſte beywoh—
nen, und, mit Hintanſetzung alles oftern und ungeziemenden Auslaufens,
vielmehr daheim ihrer Haushaltung fleißig obliegen ſollte (k). Jm Ge—
gentheile bleibet die Verehrung eines Wiſchtuchleins, von einer Braut an ih—
ren Brautigam, nicht nur, der Natur nach, etwas untadelhaftes und billi—
ges, ſondern, wenn man das Sittliche und Lehrhafte dabey in Erwagung
ziehet, ſo iſt ſolches, ſowohl wegen der vergangenen, als auch gegenwar—
tigen und zukunftigen Zeitumſtande, nicht unfuglich zu erfinden. So lieb-

*3 lich(e) Catullus in Epithalamio Mallii et Iuliae, v. 131 ſeqq. Da muces ce.
c) M. Geor. Albrechti Hierarchia Oeconom. p. 832.



e aelich zwar, und geſegnet der Eheſtand an und fur ſich ſelber iſt, ſo wurde er
jedennoch, wegen des klaglichen Sundenfalls, auch zugleich von Gott, als
ein Weh- und Kreuzesſtand, nachmals mitgeordnet: Jmmaßen neuen Ehe—
leuten ſogleich mancherley Kreuz und Muhſeligkeit pfleget auf dem Fuße
nachzufolgen. Dieſerwegen wird durch das Wiſchtuchlein angedeutet, wie
ein Ehegatte den andern, bey allen vorfallenden Beſchwerlichkeiten, ſolle zu
Hulfe kommen, und des andern Unfall und Kummerniß ſich eben ſo zu Her—
zen gehen laſſen, als ob es ihm ſelbſt geſchahe. Wenn nun aber inſonderheit
die Braut, dergleichen Wiſchtuchlein dem Brautigam zu verehren, dieſen al—

ten und faſt allgemeinen Gebrauch vor ſich findet, ſo wird der Brautigam
dadurch erinnert, daß ſie ihm zu Troſte und Erquickung ſey zugeordnet wor—

den. Dem erſten Menſchen, dem Adam, zum Beſten und zur Gehulfinn
ſchuff Gott die Evam, daß ſie ſollte ſenn Nadd um ihn; davon der alte
M. lo. Mattheſius folgende feine Erklarung giebet (g): Der hebraiſche
Text will hier ungefahrlich alſo lauten: „die ſich lieblich zu ihm halte und
„geſelle, oder ihm freundlich zuſpreche, oder fein mit ihm dobere, (ſchwatze)
„oder, da ſich der Mann mude gearbeitet, regieret und ſtudiret hat, ihm, mit
„guten Worten, eine Hausfreude erwecke, und. ihn in ſeinen ſchweren Ge—
„danken troſte, und wieder luſtig und guter Dinge mache.  Daher fer—
ner das Weib auch DIN vom heftigen Lieben und Erbarmen, genennet
wird, weil es ihrem Manne und Leibesfruchten alle nur mogliche Treue,

Liebe und Barmherzigkeit erweiſen, und daneben Gottes Gute, Treue und
Liebe uns allen bezeigen und preiſen ſoll. Jmgleichen heißet es des Man
nes Augenluſt (l), welches namlich ihrem Manne das Herz im Leibe erfreue,
ihn luſtig und guter Dinge mache, daß er allen Unmuth aus dem Herzen

ſchlagt, und aller Muh und Arbeit vergiſſet, die er in ſeiner Handthierung
edee Amt bekommen hat (i). Und wo kommt das deutſche Wort Frau wohl
anders her, als von erfreuen, immaßen Gott das Weib inſonderheit mit
mitleidigen Begierden geſchaffen, und mit anmuthigen Gebarden und Re—
den gezieret, damit ſie dem Manne ſowohl allen Kummer auszureden, als
auch, in allen Sachen, ſoviel nur moglich, das beſte vorzuwenden, um den—
ſelben, bey heftigen Gemuthsbewegungen, auf das liebreichſte beſanftigen

zu konnen, im Stande ſeyn moge. Es will dieſemnach eine Braut ihrem
Brautigam, durch ſoleh verehrtes Wiſchtuchlein oder Schnupftuch, auch we—

gen der vergangenen Zeit, zum Vergnugen und Zufriedenheit Anlaß geben.

Denn,
(8) Jn Hochzeitpredigten vom Eheſtande, Cone. II. p. m. 18. b.
(h) Ezechk. XXIV. 16.
(i) Mattheſius J. c. p. 17. b. et p. loa.
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Denn, da geſchiehet es gar oft, daß bey einem Theile zuweilen das Anden—

ken entweder verſtorbner Aeltern, Geſchwiſter, Freunde, oder auch wohl
gar eines ſchon verlohrnen Ehegattens, wie auch anderer, etwan beſonders un—

terworfen geweſener Unglucks- und gefahrlichen Falle, unter viel angſtlichen
Seufzern und bittern Zahren, ſich nicht ganzlich will unterdrucken laſſen,
da es denn alſobald, von dem andern, auf das nachdrucklichſte und liebreichſte
hinwiederum kann getroſtet, aufgerichtet, und ihm die Thranen von den
Augen abgewiſchet werden. Wann ferner, in ſtchender Ehe, dem Manne,
bey arbeitſamer Nahrungs- und Berufsſorgen, der beißende Schweiß die
Backen herabrollet, ſo wird ihm ſolchen eine treue Ehegattinn, durch chriſt—
lich vernunftige Zuredungen, durch gelaſſene Miterduldung, und mogliche
raſtubertragung am allerbeſten wieder abtrocknen, und auch das allerbitter—

ſte Begegniß in das zuckerſußeſte Vergnugen verwandeln konnen. Gleiche
Bewandniß hat es auch, in Anſehung der noch kunftigen Umſtande. Fin—
det ſich ein Mann, wegen der etwanig zu erfolgenden Ehetrennung durch
ſeinen Tod, und zugleich, wegen fernerer Verſorgung ſeiner Ehegenoſſinn
und hinterlaſſenen Kinder, mit ſorglichen Gedanken beſchweret und beunru—
higet, ſo wird, unter gottlichem Beyſtande, niemand anders, als eine, ihren
Mann herzlich liebende Ehegenoſſinn, ſolche Schwermuth zu vertreiben, im
Stande ſich befinden, wenn ſie ihm die gottlich verſprochenen Vorrechte der
Witwen und Wegyſen dergeſtalt zu Gemuthe fuhret, daß ſie nicht nur ihn,
ſondern auch ſich ſelbſt, dabey freudig und getroſt machet, und alles der
gottlichen Furſorge, Gute und Wahrheit, auch nach des Ehegattens Tode,
ſo lange uberlaſſet, bis ſie beyde vor dem Angeſichte Gottes, in ewigen Eh—
ren, einander dereinſten wieder beywohnen konnen, allwo ſie keines Wiſch—

tuchleins weiter benothiget ſind, ſondern vielmehr Gott ſelbſt ihnen alle, hier
etwan vergoßne, Thranen von ihren Augen wird abwiſchen.

Jſt mir erlaubt, Hochzuehrender Herr Bruder, dieſen gegenwartigen
Entwurf meiner Gedanken, nur noch mit wenigem, auf Dero, u. Dero Jung—
fer Braut, mir ſo wertheſte Perſonen, etwäs genauer richten zu durfen, ſo wer—
de ich wohl nicht unrecht vermuthen, wenn ich  ſage, daß Dieſelben jezuweilen
das Andenken Dero, Jhnen in der ſeligen Ewigkeit vorgegangenen, Herrn
Vaters, Geſchwiſters, erſterer Ehegenoſſinn und Kinder freylich niemals an—
ders, als mit der großten Gemuthsbewegung werden wiederholen konnen, je
ofterer Sie, durch die noch hier gegenwartige Liebespfander, hierzu Anlaß
werden uberkommen. Allein, da wird Jhnen alle Kummerniß wegen
chriſtlich tugendhafter Auferziehung, und mutterlicher Verſorgung derſelben
Dero, von Gott Jhnen, zu einer neuen Ehegattinn geſchenkte Steinauerinn,

auf
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auf einmal hinwiederum benehmen konnen, wenn namlich auch zugleich
Dero geliebte Kinder an Derſelben nicht ſowohl eine bloße Stief- als viel—
mehr, der liebreichen bereits geaäußerten Neigung nach, vollkommen rechte

Mutter, aufs neue werden zu genießen haben. Es wird Jhnen Dieſelbe ſer—
ner, bey Dero beſchwerlichen Schularbeit, den Amtsſchweiß, bey dem ange—
nehmſten Umgang, immerfort wieder abtrocknen, und, als ihre einzige Au—
genluſt und ſußeſte Vergnugung, dergeſtalt um Jhnen ſeyn, daß Sie auch,
wegen des Zukunftigen, bey einer ſo chriſtlich- klug- und leutſeligen Ehege
noſſinn, ſowohl fur Sich, als auch, ſo es Gott gefiele, nach Dero Tode, we—
gen der Jhrigen, ruhig und zufrieden ſich werden immerdar befinden kon—
nen. Es iſt dieſemnach letztlich mein herzlicher Wunſch zu dem, dem Sie
den Anfang, Mittel und Ende Jhres neuen Eheſtandes billig in Demuth
ubergeben, kein anderer, als dieſer: Daß er Dero, hochwertheſtes Paar jetzig
angetretenen Eheſtand dergeſtalt benedeyen und beglucken wolle, damit, wenn

derſelbe auch Jhnen je zuweilen wird, als ein Weheſtand, ſich wollen blicken
laſſen, Sie dennoch, ſowohl beym Andenken der vergangenen, als gegen—
wartigen und zukunftigen Zeitumſtande, eines des andern Eheſtandes Laſt,
unter machtigem Beyſtande ſeines guten Geiſtes, bey ſtetig reineſter Liebes—

brunſt, ſo lange, nach allem Vermogen und Kraften, gemeinſchaftlich zu
tragen, im Stande ſeyn mogen, bis Sie beyderſeits, nach ſehr ſpaten Jah—
ren, wenn er Jhnen, auch noch hier ſchon in Jhrer Ehe, manche Erquickungs-
ſtunden wird haben zahlen laſſen, dahin gelangen konnen, wo die Hochzeit
des Lammes, bey volligem Wegſeyn alles Seufzens, und, nach abgewiſchten
Thranen von unſern Augen, in ewiger Freude und vollkommenſter Vergnu—
gung, wird gehalten und genoſſen werden!
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